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NeuesKino 
Berlin 10:46 (ZDF) 

Wohnungen, Stra6en, PHitze, Lebens­
diurne. Ein Morgen im winterlichen Ber­
lin. Die Stadt erwacht, das Leben beginnt. 
Menschen hasten vorbei, gehen zur Ar­
beît. Eine Frau kommt mit dem Zug aus 
Paris. Sie hat einmal hier gelebt. jetzt 
findet sie eine fremde Stadt vor. Ein 
Schachweltmeister landet auf dem Flug­
hafen Schonefeld und fiihrt zum Turnier. 
Ein Mann geht in eine Galerie und er­
schie6t den Besitzer. 

Ein Architekt fiilirt mit dem Bus, weil 
sein Auto in der Werkstatt ist. An einer 
Ampel sieht er im Bus nebenan die Frau 
aus Paris . Blicke begegnen sich, ein Wie­
dersehen nach Jahren - doch treffen wer­
den sie sich nicht. Sie haben ein paar 
Jahre in Berlin zusammengelebt, jetzt 
gibt es nur ein langes Telephongesprach 
am Ende des Films. Momentaufnahmen 
aus dem Alltag, scheinbar ohne Bezie­
hungen zueinander, die bei aller kühlen 
Distanz etwas von Wiirme vermitteln. Die 
Frau eroffnet eine Photoausstellung mit 
eigenen Selbstportriits, er führt eine 
Gruppe von Japanem über den AleJql.n­
derplatz . 

Torsten C. Fischer und Jean-Philipp · 
Toussaint registrieren eine Reihe von Be­
gegnungen: der Morder und der Galerist, 
der Sehaehweltmeister und sein Heraus-
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fOl-derer, der Architekt und die Photogra· 
phin. Die Becbachlungen bleiben 'auf Ab- . 
stand, nur ein Stüek Weges beobachtet die 
Kame.ra (Martin Gressmann) die Men-
sehen. . 

Nur einmal erzahlt dàs Ferrisehspiel 
.Berlin 10:46" eine kleine Geschichte: Die 
japanisehen Touristen treffen auf dem 
Alexanderplatz Kinder, die Fufiball spie-
1en. Die Japaner spielen ausgelassen mit, 
doch bald hasten sie weiter, denn am 
Platz wartet schon Architekt Hans KoU­
hoff, der ihnen an seinem Panorama­
Modell zeigt, wie die Stadt, der Platz 
einmal in Zukunft aussehen soU: Hoch­
haustürme, Praeht, Edelkulisse. Da wer­
den mit Sieherheit keine Kinder mehr 
sein, die Fu6ball spielen. 

Die SchwarzweiJl.-Bilder haben ihre 
eigene Stimmung, geben dem Ganzen 
Distanz und Abstraktion. Stimmungen, 
Phantasien, Hoffnungen, vielleicht auch 
Traume - das ist es , was den Reiz des 
Films ausmacht. Dazu treten ausgezeieh­
nete Sehauspiele.r auf: Herbert Knaup ais 
Architekt und Mireille Perrier als Photo­
graphin. 

Dieser kleine mit geringen Mitteln ge­
drehte poetische Schwarzweifl-Film erln­
nert eher an franzOsische und britische 
Autorenfilme. Auf seine Art verdi.t er 
rnebr Gefü/ù für Realitiit, Poesie und 
filmische Ausdrucksweise aIs aH das. was 
sieh bei uns derzeit · aIs neues Kino pra­
sentiert. Würde dieser Film in den Kinos 
gezeigt werden, konnte er es durchaus zu 
einem kleinen Kulterfolg bringen. 
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